
Allein für Vostells Arbeiten
lohnt  sich  ein  Besuch  im
Dortmunder „U“
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In  seiner  Heimatstadt  Leverkusen  haben  sie  nicht  nur  ein
Bronzeschild zu seinem Gedächtnis angebracht, nein, sogar eine
Straße wurde im Jahre 2001 nach ihm benannt: Wolf Vostell,
weltbekannter Künstler und auch Professor, 1931 in Leverkusen
geboren  und  1998  in  Berlin  gestorben,  ist  im  Dortmundern
Museum mit einigen hervorragenden Werken vertreten, und allein
das scheint mir ein ausreichender Grund zu sein, mal wieder
ins „U“ zu pilgern.

Straße  in
Vostells
Geburtsstadt
Leverkusen.

Ein Hauptthema im „Museum Ostwall im Dortmunder U“ sind Fluxus
und Happening – Kunstbewegungen der zweiten Hälfte des 20.
Jahrhunderts,  die  unter  anderem  von  Wolf  Vostell
vorangetrieben worden sind. Nach einer Verbindung von Kunst
und Leben suchte man, „fördert die Nicht-Kunst-Realität“ hieß
es sogar in einem Manifest von George Maciunas. Es entstanden
also nicht nur Kunstobjekte, sondern vor allem Aktionskunst
war gefragt.

Vostell wollte vor allem durch „aggressive Bildsprache“, wie
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es  im  Katalog  heißt,  Missstände  benennen  und  Sozialkritik
üben. Am beeindruckendsten scheint mir aber sein Rückgriff auf
die  Zeitgeschichte  zu  sein  –  nämlich  in  der  Dortmunder
Rauminstallation  „Thermoelektrischer  Kaugummi“.  Die
Installation mit dem seltsamen Titel assoziiert im Kopf sofort
die Verbindung zu Bildern von Auschwitz, und wenn man über die
am  Boden  verstreuten  Esslöffel  knirschend  den  Raum
durchschreitet, kann es einem schon eiskalt über den Rücken
laufen.

„So stellt Vostell die Frage nach der Verantwortung jedes
Einzelnen  für  Tod  und  Leid“,  schreiben  die  Museumsleute.
Gerade  in  der  Stadt  Dortmund  mit  seinen  aktuellen
Naziaufmärschen  sollte  die  Beschäftigung  mit  dieser  Frage
besonders wichtig sein.


